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Bestimmungsschlüssel der in 
Österreich vorkommenden Flußkrebse 


M. Pöckl & E. Eder 


Abstract 

Identification Key to Freshwater 

Crayfish in Austria. 

A key to identify individuals of cray¬ 
fish species occurring in Austria is presen- 
ted. It includes information whether the 
species are native or introduced and short 
notes on morphological characteristics and 
pecularities, on the geographic distributi- 
on, habitat, and ecology of each species. 
The negative effects of propagating alien 


crayfish in Europe are described. The key 
includes four European species, Astacus 
astacus , Astacus leptodacty lies, A ustropo- 
tamobius torrentium , and A ustropotamo* 
bius pallipes (Astacidae), and three spe¬ 
cies imported from North America, Paci- 
fastacus leniusculus (Astacidae), 
Orconectes limosus and Procambarus 
clarkii (Cambaridae). So far, P. clarkii has 
not been recorded from Austria, but from 
the neighbouring countries Germany, 
Switserland, and Italy. 


Stapfia 58, 

zugleich Kataloge des OÖ. Landesmuseums, 
Neue Folge Nr. 137 (1998), 9-28 
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„I bin a Fischereiaufseher . I kenn olle fümf Krebsoaten: in Flußkrebs, in Boch- 
krebs, in Butterkrebs, in Blaukrebs, ...da fümfte foit ma momentan net ein“ 

(Beim Messestand von R. PEKNY auf der 
JASPOWA 96 in Wien, Hager 1996). 


Einleitung 

Die Annahme, es gäbe ohnehin nur eine 
Krebsart, hat schon oft zu Fehlkäufen und bei' 
spielsvveise zum irrtümlichen Besatz mit ameri ; 
kanischen Arten, die die sogenannte Krebs- 
pest übertragen, geführt. Die größte heutige 
Gefahr für alle im Freiland lebenden heimi¬ 
schen Krebsarten sowie für Krebszuchtanstal- 
ten besteht in einer Infektion durch den 
Schlauchpilz Ap/umom^ces astaci , der die 
Krebspest verursacht. Ein Ausbruch dieser 
Seuche ist für europäische Arten stets tödlich. 
Alle nordamerikanischen Arten können Trä¬ 
ger des Krebspesterregers sein (siehe Beitrag 
OlDTMANN & Hoffmann in diesem Band). 
Die aktuellen Gefahren und Verbreitungs- 
möglichkeiten sind ausführlich bei KELLER 
(1997) beschrieben. Bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts hatten Flußkrebse 
für Österreichs Fischerei eine große Bedeu¬ 
tung (Wintersteiger 1985). In erster Linie 
wurde die größte der heimischen Krebsarten, 
der Edelkrebs Astacus astacus , gesammelt und 
vermarktet. Heute sind die heimischen Krebse 
schon so selten geworden, daß sie in die 
„Roten Listen gefährdeter Tiere Österreichs” 
aufgenommen wurden. Der Edelkrebs gilt als 
„vom Aussterben bedroht” (PRETZMANN 
1994). Deshalb konzentrieren sich heute die 
Bemühungen auf den Schutz der wenigen 
noch erhaltenen Krebsbestände und deren 
Nachzuchten. Im folgenden werden Unter¬ 
scheidungsmerkmale, Verbreitung, Biologie 
und Lebensweise der einzelnen Arten steck- 
briefartig vorgestellt. Es wurde ein Mittelweg 
zwischen einem wissenschaftlich exakten 
Bestimmungsschlüssel und einem Farbkatalog 
gewählt; alle erwähnten Merkmale sind mit 
freiem Auge erkennbar. Ausgegangen wird 
von den für Laien wahrscheinlich auffälligsten 
Merkmalen, die in ihrer vollen Ausprägung 


allerdings nur bei erwachsenen Tieren vor¬ 
handen sind. Bei kleinen Exemplaren oder 
Zweifel an der richtigen Bestimmung sollten 
daher Spezialisten konsultiert werden. Eine 
zuverlässige Hilfe zur Artunterscheidung sowie 
Basisinformationen zu Biologie, Herkunft und 
Lebensweise der einzelnen Krebsarten sollten 
für Fischer, Teichbewirtschafter, Aquarianer, 
Naturschützer und jeden, der sich für die 
Lebenswelt unserer Gewässer interessiert, 
jederzeit verfügbar sein. Deshalb ist dieser 
Bestimmungsschlüssel auch gesondert erhält¬ 
lich. 
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Tab. 1i 

Ergänzende Zusammenfassung der wichtigsten Bestimmungsmerkmale (nach Troschil 1997 b)* Unverwechselbare Merkmale sind fett 
gedruckt. 


Merkmal 

Edeltrebs 

Steinkrebs 

Dohlenkrebs 

GaliiiKh« Swnofkrebs 

VuMkiüArtkr 

Kamberkrebs 

Sianal krebs 

(toter AmrlSaMftr, 

Scherenform 

breit / groO 

breit f groß 

breit f groß 

Schmal / langgestr 

klein 

breit / groß 

S-förmig geschwungen 

kherenbedomung 

kleine Höcker 

kleine Hocker 

kleine Höcker 

kleine Höcker 

kleine Höcker 

ohne 

starke rote Bedornung 

Scheren Unterseite 

rot / orange 

weißgrau 

weißgrau 

blaßgelb 

weiBgrau 

rot/orange 

knallrot 

Apex 

lang, spitz 

gleichseil Dreieck 

gleichseü Dreieck 

lang, spitz 

kure, spitz 

Lang, spitz 

kurz, spitz 

Rostmmkiel 

bedomt 

ohne 

glatt 

. glatt 

ohne 

schwach gekielt 

i dm 

Rostrumserten 

Täst paranei 

aujeinanderiaufend 

auseinanderlaufend 

fast parallel, lang 

parallel 

fast parallel 

atrseinanderlaufend 

Kiel der Fühlerschuppe 

glatt 

bezähm 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

Postorbitalknoten 

2 

1 

t 

2 

1 

2_ 

1 

Dornen an Wackenfurdie 

einzeln, stumpf 

ohne 

14 


Domenfeld, 1 Hauptdom ohne 

ohne 

Röckenfurchen 

Abstand 

Atewd 

Atewi 

Abstand 

Abstand 

Abstand 

beführen einander 

HinteHeibsfärbung 

gleichmäßig 

gleichmäßig 

gleichmäßig 

gleichmäßig 

rotbraune Quetbinden 

gleichmä&io 

gleichmäßig 
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Bestimmungs¬ 

schlüssel 


1 

Scherenoberseite leuchtend rot gefärbt und mit vielen leuchtend roten Warzen 
(Tubercula) überzogen (Abb. lb). Schere geschwungen, nicht plump. Carapax im 
Querschnitt schmal und hoch („Flugzeugrumpf”), Hinterleib relativ schmal. Rücken- 
furchen laufen in der Mitte zusammen (Abb. Id, Pfeil 1). 


Procambarus clarkii (Girard 1852), 
Roter Amerikanischer Sumpfkrebs 

Scherenunterseite leuchtend rot gefärbt 
(Abb. lc). Deutlicher Sporn an der Innensei' 
te des Carpus des Scherenbeines, der sowohl 
von oben als auch von unten sichtbar ist 
(Cambariden-Merkmal, Abb. lb, c, Pfeile). 
Beim weiblichen Geschlecht Spermienaufbe- 
Wahrungsbehälter (Annulus ventralis). Lauf- 
beinpaare rot, Carapax und Abdomen meist 
dunkelbraun bis schwarz gefärbt. Jungtiere 
besitzen nur leicht rötlich gefärbte Scheren, 
der Rest des Körpers ist beige. Uber den 
gesamten Carapax sind hell bis dunkel gefärb- 
te Warzen gestreut. Dreieckiges, tief einge¬ 
buchtetes Rostrum ohne Kiel (Abb. Id, Pfeil 
2). Ein Paar Hinteraugenleisten (Postorbital- 
knoten) vorhanden (Abb. Id, Pfeil 3). Die 
Übergänge zwischen den dunklen Abdominal' 
Segmenten sind rötlich. Körperlänge bis 15 cm 
(von Rostrumspitze bis Schwanzende). Ver' 
wechslungsmöglichkeiten nahezu ausgeschlos- 
sen. 

Der aus den Südstaaten der USA, Mexiko, 
Mittelamerika und Kuba stammende Süßwas¬ 
serkrebs ist in Österreich in der freien Wild¬ 
bahn noch nicht nachgewiesen. Er wird 
jedoch hierzulande im Aquarienhandel als 
„Teichhummer” verkauft. In Europa wurde er 
erstmals in Spanien importiert, wo gezielte 
Besatzmaßnahmen in Reisfeldern durchge- 
führt wurden. Zur Zeit bedroht er die in die¬ 
sem Lande einzige heimische Art, den Doh- 
lenkrebs, durch Übertragung der Krebspest 
(DlEGUEZ & RUEDA 1994). Inzwischen sind 
reproduktive Bestände aus der PoTbene, Bay¬ 
ern, Baden-Württemberg und der Schweiz 
bekannt (BÖRNER et al. 1997, 1998; MINDER et 
al. 1997; TROSCHEL 1997a). Wahrscheinlich 
geriet der „Teichhummer” über den Aquarien- 
handel und Gartenteiche (!) in die freie 
Natur. 


Weiter Toleranzbereich gegenüber Um- 
Weitbedingungen aller Art. Der aus Gebieten 
mit höheren Durchschnittstemperaturen 
stammende Krebs erträgt offensichtlich selbst 
mitteleuropäische Winterbedingungen. Be¬ 
vorzugt relativ kleine stehende Gewässer, in 
deren Ufern sich weitläufige Höhlensysteme 
graben lassen. Bereits nach einem Jahr sind 
die Weibchen geschlechtsreif und können 
mehrmals im Jahr bis zu 800 Eier tragen. 

Achtung: Überträger der gefährlichen 
Krebspest und aggressiver Eindringling auf¬ 
grund seiner hohen Mobilität (auch über 
Land). Eine Besiedlung österreichischer 
Gewässer durch Besatz oder unbedachtes Aus- 
setzen von Aquarientieren sollte unbedingt 
vermieden werden. Keinesfalls freilassen! 


- Scherenoberseite anders gefärbt, 
nicht mit vielen leuchtend roten Warzen 
überzogen. Schere nicht geschwungen, 
entweder robust und plump oder schmal 
und spitz zulaufend. Carapax im Quer¬ 
schnitt rund bis breit. Breiter Abstand zwi¬ 
schen den Rückenfurchen.2 
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Abb. ta-d: 

Roter Amerikanischer Sumpfkrebs 
Procambarus darkii. 

a) Rückenansicht total. 

b) Scheren Oberseite. 

c) Scherenunterseite. 

d) Carapax. 

Fotos: E* Eder ä M. Pöckl 



n 
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Weißer bis hellblauer oder türkisfarbener Fleck an der Oberseite der Scherengelenke 
(Abb. 2b). Mächtige, robuste Scheren mit einer glatten Oberfläche. 


Pacifastacus leniusculus 
(Dana 1852), Signalkrebs 

Körperoberseite rötlichbraun bis fast 
schwarz, stellenweise mit bläulichen Anflü- 
gen. Die Körperoberfläche ist glatt. Seiten des 
Carapax glatt, ohne Dornen und Körner 
(Abb. 2a). Körperunterseite in der Regel bei¬ 
ge bis leicht bläulich gefärbt, Scherenuntersei¬ 
ten sind dunkelrot (bräunlich bis orange) 
gefärbt (Abb. 2c). Die Seiten des Rostrums 
sind glatt und verlaufen nahezu parallel zuein¬ 
ander (Abb. 2d, Pfeil 1). Medianer Kiel des 
Rostrums ohne Zacken und Domen. Apex 
sehr spitz und vorstehend, in vorstehenden 
Schultern auslaufend (Abb. 2d, Pfeil 2). Zwei 
Paar Hinteraugenleisten (Postorbitalknoten). 
Das vordere Paar (Abb. 2d, Pfeil 3) deutlich 
mit einem Dorn ausgestattet, das hintere Paar 
ist nur ansatzweise vorhanden und tritt kaum 
hervor. Körperlänge bis 16 cm, jedoch auf¬ 
grund der mächtigen Scheren schwerer als die 
anderen Arten. Verwechslungsmöglichkeiten 
nahezu ausgeschlossen (evtl. Verwechslung 
mit dem Edelkrebs möglich). Beim Edelkrebs 
weist der mediane Kiel am Rostrum jedoch 
deutliche Zacken und Domen auf. 

Ursprüngliche Heimat in Nordamerika 
westlich der Rocky Mountains bis zur Pazifik¬ 
küste (wiss. Name!). Seit 1970 direkt aus 
Amerika oder von schwedischen Krebszucht' 
anstalten nach Österreich importiert und aus- 
gesetzt (Spitzy 1971; Wintersteiger 19S5). 
Seither in vielen heimischen Gewässern (bis 
ins nordwestliche Waldviertel) verbreitet, in 
erster Linie unter Verdrängung des Edel¬ 
krebses. 

Die Anforderungen an den Lebensraum 
entsprechen weitestgehend denen des Edel¬ 
krebses. Der Signalkrebs ist jedoch gegenüber 
Sauerstoffdefiziten empfindlicher (GOLDMAN 


1973). Hohe Wachstums- und Produktionsra¬ 
ten. Qualitativ erstklassiger Speisekrebs, der 
aus ökonomischen Gründen von Fischereibe- 
rechtigten bevorzugt eingesetzt wurde. In 
geeigneten Sedimenten gräbt er weitläufige 
Höhlensysteme, was die Ufererosion fördert. 

Achtung: Überträger der gefährlichen 
Krebspest und aggressiver Eindringling. Eine 
weitere Verbreitung, insbesondere durch 
Besatz, sollte unbedingt verhindert werden, da 
diese mit einer rascheren Ausrottung des kon¬ 
kurrenzunterlegenen heimischen Edelkrebses 
gleichzusetzen ist (PÖCKL 1992). Keinesfalls 
freilassen! 

- kein Signalfleck an den Scherenge- 
lenken. Oberflächen der Scheren nicht 
glatt, sondern durch viele Höcker, Körner 
und Gruben ziemlich rauh.3 
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Abb. 2a-d: 

Signalkrebs Padfastacus teniuscutus. 

a) Rückenansicht total, 

b) Scherenoberseite. 

c) Scheren unters eite. 

d) Carapax. 

Fotos: E, Eder & M. POCKL. 
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Deutliche rot-braune Querbinden auf der Oberseite der ersten drei Hinterleibsseg¬ 
mente, die in paarige Hecken auf den hinteren Segmenten übergehen (Abb. 3a, Pfeil). 
Deutliches Domenfeld mit einem einzelnen hervorragenden, spitzen Hauptdom an 
der Seite des Carapax vor und direkt hinter der Nackenfurche (Abb. 3d, Pfeil 1). 


Orconectes limosus (Rafinesque 
1817), Kamberkrebs 

Deutlicher Sporn an der Innenseite des 
Carpus des Scherenbeines, der von oben und 
von unten sichtbar ist (Cambariden-Merkmal, 
Abb. 3b, c, Pfeile). Beim weiblichen 
Geschlecht Spermienaufbewahrungsbehälter 
(Annulus ventralis). Körper gelblich bis hell¬ 
braun gefärbt. Scherenunterseite gelblich bis 
weiß gefärbt (Abb. 3c). Seiten des Rostrums 
verlaufen nahezu parallel zueinander. Rostrum 
ohne Kiel. Apex spitz (Abb. 3d, Pfeil 2). Ein 
Paar Hinteraugenleisten (Postorbitalknoten, 
Abb. 3d, Pfeil 3), die sich weit nach hinten 
ziehen. Körperlänge bis 12 cm. Bei erwachse¬ 
nen Tieren Verwechslungsmöglichkeiten 
nahezu ausgeschlossen. 

Aus Pennsylvania (USA) bereits im Jahre 
1880 von Max v. d. BORNE nach Deutschland 
importiert und in einem Zubringer der Oder 
ausgesetzt (SELICO 1895). Auch in Österreich 
1969 in verschiedenen Gewässern ausgesetzt: 
Fuschlsee, Zellersee, Baggerteich bei Anthe- 
ring, Diesbachsee, Teiche in Hinterthal 
(Spitzy 1971), Wörther See (J. PETUSCHNIG 
mündl. Mitt.). Da sein ökonomischer Wert 
gering ist, wurden keine weiteren Besatzmaß¬ 
nahmen zwecks Speisekrebsproduktion durch¬ 
geführt. Als Köderkrebse (z. B. für die Hecht- 
fischerei) werden Kamberkrebse jedoch leider 
auch heute noch ausgesetzt; beispielsweise 
1980 im Weißensee, Kärnten (J. PETUTSCHNIC 
mündl. Mitt.). Gegenwärtig in Mitteleuropa 
weit verbreitet, wobei große Verbreitungs- 
lücken bestehen. Seit 1991 regelmäßig im 
Ölhafen in der Lobau (22. Wiener Gemein- 
debezirk) gefangen. Die Habitatansprüche des 
Kamberkrebses sind indifferent, er scheint 
jedoch die Oberläufe unserer Fließgewässer zu 
meiden. Hohe Wanderaktivität, hohe Repro- 
duktionsrate und große Toleranz gegenüber 
Wasserbelastungen. 


Achtung: Überträger der gefährlichen 
Krebspest und aggressiver Eindringling. Eine 
Weiterverbreitung durch unbedachtes Einset¬ 
zen stellt eine weitere große Gefahr durch 
Konkurrenzüberlegenheit und direkte Ver¬ 
nichtung durch Fraß (ÜEHUS 1990; KELLER 
1997) für die Restbestände heimischer Krebs¬ 
arten dar und sollte daher strikt unterbleiben. 
Keinesfalls freilassen! 

- keine rot-braunen Querbinden oder 
paarige Flecken auf den Hinterleibsseg¬ 
menten. Kein spitzer Hauptdorn vor der 
Nackenfurche. Seiten des Carapax vor der 
Nackenfurche entweder völlig glatt oder 
großflächig rauh mit vielen kleinen, 
stumpfen Höckern.4 
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Abb. 3a-d: 

Kamberkrebs Orconectes iimosus. 

a) Rückenansicht total. 

b) Scherenoberseite. 

c) Scherenunterseite, 

d) Carapax. 

Fotos; E. Eder & M, Pockl 
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Beide Scherenfinger pinzettenartig langgestreckt und schmal („ leptodactyl” = 
schmal-fingrig, wiss. Name!). Innere Beißränder der Scherenfinger ziemlich gerade 
und ohne Einbuchtungen (Abb. 4b, c). 


Astacus leptodactylus (Eschscholz 
1823), Galizischer Sumpfkrebs 

Körper meist gelblich, grünlich, ocker 
oder hellbraun gefärbt; auch olivgrüne 
Fleckung (Abb. 4a) möglich. Nie rote Färb' 
Zeichnungen. Scherenunterseite gelblich 
gefärbt (Abb. 4c). Scherenober' und -unter- 
Seite rauh. Seiten des Carapax vor und hinter 
der Nackenfurche rauh und mit kleinen Dor¬ 
nen und Körnern besetzt (Abb. 4d, Pfeil 1). 
Seiten des Rostrums verlaufen nahezu parallel 
zueinander und sind bedomt (Abb. 4d, Pfeil 
2). Medianer Kiel des Rostrums mit Zacken 
und Dornen. Apex sehr spitz und vorstehend. 
Zwei Paar Hinteraugenleisten (Postorbital- 
knoten), wobei beide mit einem deutlichen 
Dorn ausgestattet sind (Abb. 4d, Pfeil 3). Kör' 
perlänge bis 18 cm. Bei erwachsenen Tieren 
Verwechslungsmöglichkeiten nahezu ausge' 
schlossen. 

Der Galizische Sumpfkrebs ist eine asiati¬ 
sche und osteuropäische Art, die ihr Areal 
nach Westeuropa ausgedehnt hat. Das Ein¬ 
zugsgebiet des Schwarzen Meeres und somit 
auch die untere und mittlere Donau gehört zu 
seinem ursprünglichen Verbreitungsgebiet 
(Entz 1914). Im Jahre 1891, nach der ersten 
Krebspestepidemie, führte man den Sumpf- 
krebs erstmals in Österreich ein, um ehemali¬ 
ge Edelkrebsgewässer nachzubesetzen. Fälsch¬ 
licherweise hielt man die Art für resistent 
gegen den Krebspesterreger (WINTERSTEIGER 
1985). Sie wurde u. a. mit der irreführenden 
Handelsbezeichnung „Ungarischer Edelkrebs” 
verbreitet (TROSCHEL 1997b). 

Die stehenden Donaualtwässer im östli¬ 
chen Niederösterreich bis in den östlichen 
Wiener Stadtbereich scheinen die westlichste 
natürliche Verbreitungsgrenze darzustellen 
(Nesemann et al. 1995). 


Bevorzugt stehende Gewässer wie Seen, 
Schottergruben und Altwässer. Durch seine 
höhere Toleranz gegenüber höheren Wasser- 
temperaturen und Sauerstoffdefiziten ist es 
ihm möglich, auch in sumpfigen Gewässern 
(Name!) zu leben (Hofmann 1971; Hager 
1996). 

- Scherenfinger nicht langgestreckt 
schmal. Innere Beißränder der Scherenfin¬ 
ger nicht gerade, sondern eingebuchtet ...5 
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Abb. 4a-d: 

Galiziseher Sumpfkrebs Asratus tepfo- 
dactylus- 

a) Rückenansicht total. 

b) Scherenobersette, 
e) Scherenunterseite, 
d) Carapax, 

Fotos: E. Eder & M. Pooa. 
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5 

Scherenunterseite rot gefärbt (Abb. 5c). An Scherenoberseite im Bereich des Sche¬ 
rengelenkes leuchtend roter Fleck an einem vorspringenden Höcker (Abb. 5c, Pfeil). 
Zwei Paar Hinteraugenleisten (Postorbitalknoten, Abb. 5d, Pfeil 1). Seiten des 
Rostrums verlaufen nahezu parallel zueinander und sind leicht bedomt (Abb. 5d, 
Pfeil 2). Apex sehr spitz und vorstehend (Abb. 5d, Pfeil 3) 


Astacus astacus (Linnaeus 1758), 
Edelkrebs 

Körper meist rötlichbraun bis dunkelbraun 
gefärbt. In normal gefärbten Populationen 
kann es manchmal einige himmel- bis stahl¬ 
blaue Exemplare geben. Scherenober- und 
-Unterseite rauh. Starke Einbuchtung am 
unbeweglichen Scherenfinger zwischen zwei 
Höckern (Abb. 5b, Pfeil). Seiten des Carapax 
hinter der Nackenfurche rauh und mit kleinen 
Dornen und Körnern besetzt. Medianer Kiel 
des Rostrums mit deutlichen Zacken und Dor¬ 
nen (Abb. 5d, Pfeil 4). 

Körperlänge bis 18 cm. Bei erwachsenen 
Tieren Verwechslungsmöglichkeiten nahezu 
ausgeschlossen (evtl. Verwechslung mit dem 
Signalkrebs möglich). Beim Signalkrebs weist 
der mediane Kiel am Rostrum jedoch keine 
Zacken und Domen auf. 

Der Edelkrebs war im 18. Jahrhundert 
noch in ganz Mitteleuropa - mit Ausnahme 
der Gebirge - ziemlich flächendeckend ver¬ 
breitet und wurde zusätzlich verschleppt und 
ausgesetzt. Sein heutiges Verbreitungsgebiet 
ist jedoch aufgrund der seit Ende des vorigen 
Jahrhunderts verheerend verlaufenden Krebs- 
pestepidemien sehr lückenhaft. Rückbesied- 
lungen von Gewässern wurden durch Wasser¬ 
bau- und Verschmutzungsbarrieren erschwert 
bzw. verhindert. Qualitativ erstklassiger Spei¬ 
sekrebs. Infolge der Epidemien und negativer 
Umwelteinflüsse hat der Edelkrebs seine ein¬ 
stige wirtschaftliche Bedeutung fast völlig 
verloren und geriet in Vergessenheit. 

Die Art bevorzugt typischerweise größere 
und wärmere Fließgewässer als der Steinkrebs. 
Eine hohe Strukturvielfalt (Steine, Totholz, 
Pflanzenbestände) und die Möglichkeit, 
Höhlen zu graben, begünstigen die Krebsbe¬ 
siedlung. Ebenfalls gut als Edelkrebshabitate 


eignen sich Stauräume, Seen, Weiher und 
Schottergruben. 

Achtung: Besatzkrebse aus einigen Krebs- 
zuchtanstalten ermöglichen Wiederansied- 
lungsversuche an geeigneten Gewässern. 
Unbedingt zu beachten ist eine zuverlässige 
Identifikation und die Herkunft des Besatzma¬ 
terials. Ebenso empfiehlt es sich, eine ausrei¬ 
chende Entfernung von Gewässern mit ameri¬ 
kanischen Krebsarten einzuhalten, um mögli¬ 
che Ubertragungswege der Krebspest auszu¬ 
schließen. Außerdem sollte das Gewässer eine 
sehr geringe Dichte an Raubfischen (Aal, 
Hecht, Barsch etc.) aufweisen. 

- Scherenunterseite nicht rot gefärbt. 
Am Scherengelenk kein leuchtend roter 
Fleck vorhanden. Ein Paar Hinteraugen¬ 
leisten (Postorbitalknoten). Seiten des 
Rostrums verlaufen nicht parallel zueinan¬ 
der, sondern laufen in einem dreieckigen, 
stumpfen Apex aus .6 
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Abb. 5a-d: 

Edelkrebs Astacus astacus, 

a) Rückenansicht total. 

b) Scherenoberseile. 

c) Scherenunterseite. 

d) Oarapax. 

Fotos: E. Eder & M, Pöcxu 
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Keine ausgeprägten Domen an der Seite des Carapax hinter der Nackenfurche 
(Abb. 6d, Pfeil 1), allenfalls kleine, unscheinbare Körner. Rostrum etwa so breit wie 
lang (Abb. 6c, Pfeil 1). Kein medianer Kiel am Rostrum vorhanden. Der Apex weist 
die Form eines gleichschenkeligen Dreiecks auf (Abb. 6c, Pfeil 2). Die Antennen- 
schuppe weist einen bezahnten, bedomten oder gezackten Kiel auf (Abb. 6d, Pfeil 2). 


Austropotamobius torrentium 
(Schrank 1803), Stein- oder 
Bachkrebs 

Körper grau-braun gefärbt, Scherenober' 
Seite rauh, Scherenunterseite weiß bis grau 
gefärbt. Körperlänge bis 12 cm, meist jedoch 
unter 8 cm. Verwechslungsmöglichkeit mit 
dem Dohlenkrebs. 

Der Steinkrebs bevorzugt sauberes, klares, 
kühles und kalkreiches Wasser und kommt 
typischerweise in bewaldeten Bergbächen mit 
steinigem Sediment vor. Er kann jedoch auch 
in kühleren stehenden Gewässern gefunden 
werden. Da die Art aufgrund ihrer Wirtschaft' 
liehen Bedeutungslosigkeit kaum durch Men- 
sehen verschleppt worden ist, wird seine hem 
tige Verbreitung als ursprünglich angesehen 
(Wintersteiger 1985). Ehemalige Stein' 
krebsbestände in Tieflagen sind durch die 
Krebspest stark dezimiert worden. 

Auch kleine Bäche mit geringer Wasser- 
führung werden besiedelt. Die Tiere verbergen 
sich dann meistens unter größeren Steinen, in 
Uferhöhlen oder Wurzelstöcken von Ufer- 
gehölzen (HAGER 1996). 

Achtung: Mit Steinkrebsen besiedelte 
Gewässer sollen nicht mit anderen Krebsarten 
besetzt werden. Steinkrebse sind über Krebs- 
züchten meist nicht zu beziehen. Die Erhal¬ 
tung der Steinkrebsgewässer in ihrem Struk¬ 
turreichtum sollte daher im Vordergrund ste¬ 
hen. 


- 2 bis 6 spitze Dornen an der Seite des 
Carapax hinter der Nackenfurche (Abb. 
7c, Pfeil 1). Carapax vor der Nackenfur¬ 
che glatt. Die Seiten des Rostrums vereini¬ 
gen sich zu einem Dreieck, auf dem ein 
abgesetzer, dreieckiger Apex sitzt (Abb. 7c, 
Pfeil 2). Medianer, glatter Kiel vorhanden 
(Abb. 7c, Pfeil 3). Die Antennenschuppe 
weist einen glatten Kiel auf (Abb. 7d, 
Pfeil).7 
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Abb. 6a-d: 

Sie*nkrebs Austropotarnobius torrenti * 
um. 

a) Rückenansicht total, 

b) Scherenoberseite. 

c) Carapax Rückenansicht 

d) Carapax Seitenansicht, 

Fotos: E. Eder & M. Pockl 
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Austropotamobius pallipes 
(Lereboullet 1858), Dohlenkrebs 

Körper braun bis olivgrün. Scherenober¬ 
seite rauh und schokoladebraun (in der Regel 
deutlich dunkler als der restliche Körper 
gefärbt), Scherenunterseite schmutzig weiß bis 
grau gefärbt. Körperlänge bis 12 cm, meist 
jedoch unter 10 cm. Verwechslungsmöglich' 
keit mit dem Steinkrebs. 

ln Österreich ist der Dohlenkrebs auf¬ 
grund seines kleinen Verbreitungsgebietes die 
seltenste heimische Krebsart. Der in Kärnten 
regional auch als „Sumpfkrebs” bezeichnete 
Dohlenkrebs ist auf die Nebenbäche der Gös- 
sering, des Hauptflusses des Gitschtales, 
beschränkt (AlBRECHT 1981). Ab 1994 wur¬ 
den weitere Nachweise aus dem Gitschtal und 
dem Gailtal bei Reisach bekannt (MACHINO 
&. FÜREDER 1996). In den Jahren 1996 bzw. 
1997 gelangen Nachweise im Oberen Drautal 
(Petutschnic unpubl.) Isolierte Populatio¬ 
nen des Dohlenkrebses kommen auch in Tirol 
vor: Heiterwanger See, Plansee und oberer 
Archbach (Ausrinn des Plansees; FÜREDER & 
MACHINO 1995). Im Unterschied zu Kärnten 
sind die tiroler Bestände auf menschliche 
Besatzmaßnahmen zurückzuführen. Die 
Gewässer liegen meist in bewaldeten Gebie¬ 
ten außerhalb landwirtschaftlicher Einflußzo¬ 
nen. Die Gewässerstruktur wird entweder 
durch Blöcke oder Steine geprägt oder es wer¬ 
den flache Gewässer mit schlammigem Sub¬ 
strat bewohnt. Sensibel reagiert er auf organi¬ 
sche und chemische Gewässerbelastung. 

Achtung: Da die Bestände isoliert sind, 
kann bei einem totalen Krebssterben in einem 
der Gewässer keine natürliche Wiederbesied¬ 
lung mehr erfolgen. Dohlenkrebse sind über 
Krebszuchten meist nicht zu beziehen. Vorran¬ 
gig sollten daher die wenigen Dohlenkrebs¬ 
bestände erhalten und geschützt werden. 
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Abb, 7a-d: 

Dohlenkrebs Austropotamobius pallh 
pes. 

a) Rückenansicht total. 

b) Scherenoherseite. 

c) Carapax Rückenanskht. 

d) Carapax Seitenansicht- 
Fotos: E* Eder Sr M + Pöcxl 
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